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Herzlich Willkommen,

liebe Kunstfreunde, 

zu einer Ausstellung, in der wir endlich etwas Fundamentales über uns und das Leben selbst erfahren. Denn spätestens wenn Sie sich hier bei uns umgeschaut haben, werden Sie feststellen müssen: 

Das ganze Leben ist Banane! 

In der Tat: Mit dieser aktuellen Ausstellung wollen wir dem Leben eine neue Bedeutung geben. Überlegen Sie doch mal: Nichts im Leben ist 100prozentig geradlinig oder exakt kantig. Alles ist irgendwie krumm – die Nase des einen oder die Beine des anderen. Und wie oft haben wir uns im Laufe unseres Lebens für irgendetwas krumm gelegt oder einem unserer Mitmenschen etwas krumm genommen. Gelegentlich haben wir – noch – den Anlass dazu, uns krumm und schief zu lachen. Mal ganz abgesehen davon, dass manche Menschen auch gerne krumme Dinger drehen. Denken Sie beispielsweise an die Politik. Da demonstrieren die Politiker Aufrichtigkeit und Geradlinigkeit und das stärkste Rückgrat – mysteriöserweise aber immer nur bis zu einem bestimmten Zeitpunkt: bis zum Wahlsonntag, 18 Uhr, Schließung der Wahllokale! Und von Stund an wird manches angeblich so starke Rückgrat ganz schnell bananenkrumm. Und all die Wahlversprechen werden so krumm gebogen, wie man sie gerade braucht. Nach dem Motto: Ruhig noch krümmer, das Volk ist dümmer! Und wir Wähler stehen einmal mehr fassungslos davor, wie schnell aus einem Land eine Bananenrepublik wird! 

Sie sehen: 
Das ganze Leben ist also tatsächlich Banane! 

Auch historisch gesehen war das schon immer so. In der letzten Ausstellung haben wir die Lichtkunst von Klaus Geldmacher gezeigt, der auch heute wieder zu uns gekommen ist und den ich recht herzlich  hier begrüßen möchte. Sie kennen ja den erleuchtenden Spruch aus der Schöpfungsgeschichte: 

Es werde Licht! 

Folgerichtig schließt sich an seine Ausstellung diese Ausstellung der neuesten Werke von Thomas Baumgärtel an. Denn wenn man den Historikern Glauben schenkt, war kurz nach dem Licht auch schon die Banane da. Zwar gibt es keinen literarischen Hinweis darauf, dass der Schöpfer vielleicht am Tag nach seinem „Es werde Licht!“ nun auch gesagt haben könnte: Alles Banane! Immerhin aber gibt es eine ganze Reihe von Hinweisen aus der Botanik wie auch aus der Mythologie darauf, dass die Banane tatsächlich schon zu den natürlichen Einrichtungsgegenständen des Garten Eden gehörte. Beim Sündenfall soll sie sogar die entscheidende Rolle gespielt haben. Sowohl die Inder als auch die Thailänder und Malayen sehen nämlich nicht etwa den Apfel als die verbotene Frucht im Paradies an, sondern – die Banane. Und die aus dem Paradies Vertriebenen bekleideten ihre Blößen – mit Bananenblättern. 


Was dafür spricht, ist die international anerkannte botanische Bezeichnung der Banane: Musa paradisiaca, wörtlich übersetzt: Paradiesfeige. Häufig wurde sie in der Vergangenheit auch Adamsfeige genannt – vermutlich eine versteckte sexistische Anspielung unserer Vorfahren, die nicht so frank und frei über ihr Sexleben sprechen konnten, wie dies heute etwa Dieter Bohlen tut. Denken Sie daran, dass man den Phallus ja oft auch als elften Finger bezeichnet. Und der aktuelle Name unserer symbolträchtigen Südfrucht hat ihren Ursprung in dem westafrikanischen Eingeborenenwort banan – und das bedeutet eben Finger! Dass die Banane als Phallussymbol herhalten muss, liegt im Wesentlichen wohl an ihrer Form: Mehr oder weniger klein und mehr oder weniger krumm! 

Interessant für die Botaniker und Köche unter Ihnen: Mit Musa paradisiaca wird die Kochbanane bezeichnet, die wir in Deutschland so gut wie gar nicht kennen. Die kleinere und süßere Südfrucht, die wir so gerne essen, wird Musa sapientum genannt, die Frucht der Weisen. In Indien war sie deshalb auch den Brahmanen vorbehalten, den Weisen des Landes. Da wir Deutschen zu den Weltmeistern im Bananen​essen zählen, müssten wir eigentlich auch die Weisesten der Welt sein. Da liegt die Frage nahe: Sollte die Frucht irgendwie versagt haben?

Nun, seit 1986 gibt es eine weitere Bananenart – nicht etwa dank gentechnischer Eingriffe, sondern dank des Griffs zur Spraydose. Es ist dies die Musa graffiti Baumgärtelensis. Unter den rund 400 verschiedenen Bananenarten, die man auf der Welt kennt, ist sie einzigartig und unverwechselbar. Denn die Musa graffiti Baumgärtelensis ist die einzige, die nicht in großen Plantagen angebaut, sondern individuell in Einzelexemplaren gesprüht wird – an und neben die Eingangstüren von Museen, Galerien und sonstigen Kunstorten. 

Während diese ganz besondere Banane in ihrer Anfangszeit den meisten, die mit ihr auf diese Weise in Kontakt kamen, überhaupt nicht geschmeckt hat, ist sie heute sozusagen in aller Munde – bildlich gesprochen natürlich! Thomas Baumgärtels Spraybanane ist mittlerweile zum inoffiziellen Logo der internationalen Kunstszene geworden.

In der Tat: Früher waren Museumsdirektoren und Galeristen empört darüber, wenn Baumgärtel bei Nacht und Nebel die Eingänge ihrer Gebäude mit seiner Banane besprühte und erstatteten in vielen Fällen Anzeige wegen Sachbeschädigung. Dass dies in Einzelfällen sogar heute noch geschieht, davon können Sie sich bei einigen der hier ausgestellten Werke überzeugen. Die meisten Museumsdirektoren oder Galeristen sind heute allerdings eher empört darüber, dass ihr Gebäude von Baumgärtel noch nicht mit seiner Spraybanane bedacht worden ist. Denn: Eine solche Banane auf oder neben der Eingangstür erhebt ihr Museum oder ihre Galerie quasi in den Adelsstand der internationalen Kunstwelt. Mehrere tausend Museen und Galerien in aller Welt hat Thomas Baumgärtel so bereits „bananisiert“. 

Im Übrigen besteht ja auch eine Sprachverwandtschaft zumindest zwischen Museum und Musa. Museum stammt vom lateinischen musa ab, das nicht nur die botanische Gattung der Feigen bezeichnet, sondern unter anderem für Muse und im übertragenen Sinne für künstlerische Begeisterung steht. Wer Thomas Baum​gärtel kennt, weiß, was künstlerische Begeisterung ist. Fragt sich, welche Muse ihn beim Entdecken seiner musa graffiti geküsst hat.

Dass er sowohl in seiner Spraykunst als auch in seiner weitergehenden Kunst ausgerechnet Bananen einsetzt, hat natürlich mit ihrer Symbolkraft zu tun. Denken Sie an das Eingeborenenwort: banan = Finger! Und genau den nutzt Baumgärtel: Er legt den Finger, genauer: die Banane, auf die Wunden unserer Gesellschaft und zeigt uns unmissverständlich, dass wir nicht nur Weltmeister im Bananenessen sind, sondern eben auch in einer Bananenrepublik leben! Er tut dies allerdings mit einem Augenzwinkern. 

Wenn Sie ihn gleich auf seinem Bananensofa erleben, werden Sie feststellen, dass dieses Augenzwinkern bei ihm sozusagen genetisch eingebaut zu sein scheint. Dafür sollte sich die Kunstwelt bei seinen Eltern bedanken, die ich ebenfalls recht herzlich hier bei uns begrüße. 

Und genau wegen seines Augenzwinkerns stelle ich Thomas Baumgärtel mit dem größten Vergnügen aus:

Er hat, so meine ich, der Kunst, die sich immer bedeutungsschwe​rer gibt, das Augen​zwinkern zurückgegeben, ja, mehr noch: die Leichtigkeit des Seins! Auch er hält der Gesellschaft den Spiegel vor, auch er greift viele kritische Themen auf wie zum Beispiel BSE oder den Irak-Krieg, auch er bringt die Menschen zum Nachdenken, aber eben mit unerwarteten, überraschenden, verspielten, komödiantischen Mitteln. Und so erkennen wir urplötzlich, was es mit dieser unserer Welt auf sich hat:
Sie ist total Banane! 

Gleich auf dem Bananensofa wird unser bewährter Ausfrager Manfred Hübner sicherlich noch viel mehr aus Thomas Baumgärtel über seine Bananenphilosophie herauskitzeln, als ich es jetzt in die
ser Einführung wollte ​ – und hoffentlich auch etwas ernsthafter als ich! Dabei wird auch er feststellen müssen, dass nur noch Bananausen Baumgärtels Bananenkunst für Bananalitäten halten können! 

Bleibt mir zum Schluss noch, Ihnen einige technische Daten weiterzugeben:

Zum Ersten bitte ich Sie, sich in unser am Eingang bereit liegendes Gästebuch einzutragen. Über Lob freuen wir uns, Kritik und konstruktive Anregungen sind erwünscht. Wir nehmen sie durchaus ernst und beherzigen sie für zukünftige Veranstaltungen. 


Zum Zweiten finden Sie ebenfalls am Eingang eine Adressenliste. Wenn Sie von uns noch keine Einladungen erhalten, aber den Wunsch haben, künftig eingeladen zu werden, dann tragen Sie sich bitte dort ein. Sofern Sie eine Email-Adresse haben, geben Sie diese ebenfalls an, weil wir künftig unsere Einladungen auch per Email versenden wollen. 

Außerdem liegen am Eingang Flugblätter zum Mitnehmen. Sie weisen auf unsere nächste Veranstaltung hin, zu der wir nicht gesondert einladen werden. Thomas Baumgärtel wird am Donnerstag, den 3. April, ab 20 Uhr in einem höchst interessanten Diavortrag darüber berichten, warum und wie er die Banane zum Kultobjekt der internationalen Kunstszene gemacht hat. 

Ein Hinweis noch auf die Musik, die Sie heute hören: Sie stammt samt und sonders von dem Zigeuner Oliver Shanti. Shanti heißt in der Sprache der Sinti, der Zigeuner also, Frieden. Und Oliver Shanti, den ich persönlich sehr schätze, hat nicht nur seinen Namen, sondern sein gesamtes außergewöhnliches musikalisches Schaffen dem Frieden gewidmet – zusammen mit vielen Musikern aus aller Welt. 

Auch Thomas Baumgärtel engagiert sich für den Frieden. Im Augenblick zum Beispiel in London in einer Gemeinschaftsaus​stellung mit anderen internationalen Künstlern, die sich allesamt gegen den drohenden Irak-Krieg aussprechen. Denn wie sagt er doch so zutreffend: 

War is Banane! 

Da lag es für mich nahe, mit Musik für den Weltfrieden sein Engagement zu unterstützen! 

Und nun wünsche ich Ihnen viel Vergnügen bei unserem schon Tradition gewordenen Künstlergespräch und auch für den weiteren Verlauf unserer Vernissage und zitiere wirklich ganz zum Schluss noch einen Vierzeiler, der bereits 1923 entstanden ist. Gedichtet wurde er von dem Liedtexter Fritz Löhner, der mit einer geradezu unheimlichen prophetischen Weitsicht ausgestattet gewesen sein muss. Denn sein Gedichtchen ist nichts anderes als eine Vorankündigung des damals noch längst nicht geborenen Bananensprayers und seiner Kunst: 

Konnt‘ ich wissen, konnt‘ ich ahnen,

Dass die Welt ins Irre hopst,

Ausgerechnet durch Bananen,

Dieses harmlos-dumme Obst!

